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Matriarchate – Gelebte Utopien
Ein Workshop bei der Bildungsbande in Brück

Ende April diesen Jahres erreichte uns eine fräundliche Anfrage 
von Lena. 
Lena, Lara und Sophia, mit denen wir später eine Zoomkonfe-
renz hatten, sind Teil der „Bildungs-Bande“, einem unkommerzi-
ellen Bildungsnetzwerk für gelingende Utopien aus Brandenburg. 
Sie und andere junge Leute organisieren ein Bildungsnetzwerk 
und unter anderem einmal im Jahr ein Workshop-Festival. Das 
Workshop-Festival ist eine Veranstaltung, welche zum Ziel hat, 
junge Menschen für einen Wandel hin zu einer kooperativen 
und ökologischen Gesellschaft zu begeistern. Dieses Jahr stand 
es unter dem Motto „Gelebte Utopien im Hier und Jetzt – Mit 
welchen kulturellen Elementen können wir uns verwurzeln und 
ein bewusstes und kooperatives Leben prägen?“. In diesem Jahr 
wollten sie sich, wie sie uns schrieben, somit vor allem mit „Kul-
tur“ beschäftigen. Sie hatten vor, für sich zu beantworten, wie 
sie eine Kultur leben und aufbauen können, die von gegenseiti-
ger Unterstützung, Fürsorge und Mitgestaltung geprägt ist. Dazu 
luden sie Uscha Madeisky und mich ein. Unserem Workshop 
gaben sie den Namen: „Gelebte Utopien – Matriarchate“.

Bildquelle: https://die-frieda.org/bildungs-bande/
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Wie waren sie auf uns MatriaVal-Frauen gestoßen? 
Pyndap, unsere langjährige Fräundin, eine Khasi aus Indien und 
Mitfrau im MatriaVal-Verein, die in Leipzig wohnt, hatte den Kon-
takt vermittelt. Außerdem waren wir ihnen auch nicht mehr ganz 
unbekannt, schrieb Lena, da sie alle schon unseren Beitrag „Wer 
hat Angst vorm Matriarchat?“ in der Zeitschrift Oya Nr. 61 gele-
sen hatten. Weiter teilte sie uns im Vorfeld mit: „Diese Ausgabe 
der Oya, in der der Fokus auf matriarchalen Kulturen lag, habe 
ich mit großer Begeisterung gelesen. Es hat mich sehr inspiriert 
zu erfahren, dass in Matriarchaten es eine Selbstverständlichkeit 
ist, eine Kultur zu leben, in der sich Menschen auf Augenhöhe 
begegnen und sich gegenseitig unterstützen, anstatt in Konkur-
renz zu stehen. Danke auch für euren Beitrag!“
Während einer langen Zoom-Konferenz lernten wir uns kennen: 
Auf der einen Seite drei Grazien auf einem Sofa, vertraulich eng 
aneinander gedrängt vor ihrem Laptop. Auf der anderen Seite 
zwei fröhliche Matronen ebenso neugierig, die Köpfe zusammen-
gesteckt und Hälse vorgereckt vor der Webkamera. Wir mussten 
lachen, als wir fünf uns so sahen und fräuten uns aneinander: 
Irgendwie passte es sofort!. 
Die Fahrt dann Mitte September zum Workshop-Festival nach 
Brück in Potsdam-Mittelmark zog sich hin: Je tiefer sie ins Land 
führten, desto bummeliger wurden die Züge und schließlich 
kurvte uns ein Bus durch kleine Dörfer zwischen Hohem Fläming 
und Havelland. Auf uns warteten zwei Häuser mit den schö-
nen Namen „Frieda“ und „Wilma“, von der Bildungsbande selbst 
gekauft und renoviert, und ein großer, üppiger Garten, in dem 
Permakultur betrieben wird. Ein weites Zeltdach unter Bäumen 
lud zum Lauschen ein. Das Wetter war warm und windstill, und 
Sessel, Sofas und Matratzen boten mehr als fünfzig, aus ganz 
Deutschland angereisten Interessierten einen gemütlichen Platz, 
um Neues zu erfahren. 
Sie hatten sich vor unserer Anreise den ersten Teil des Films 
„Matriarchate weltweit“ angesehen, der tatsächlich mit einer gut 
geeigneten kurzen Einführung zum Thema Matriarchat beginnt. 
Danach hatten sie auf kleinen Zetteln viele Fragen dazu notiert, 
die sie uns vorlegten.

Menschen,  
die sich  

auf Augenhöhe 
begegnen
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Neugier und Staunen waren groß. Besonders das Thema Mann 
und Frau, bzw. Schwester und Bruder, lag der bunt gewürfelten 
Runde sehr am Herzen. Eine junge Mitarbeiterin der Bildungs-
bande erzählte uns später, dass sie schon bemerkt habe, wie 
sich ihre Beziehung zu ihrem festen Freund ändere: Sie sei so 
beseelt und eingenommen von dem Projekt Bildungs-Bande und 
der Aufbaustimmung dabei, dass sie ihn mehr und mehr als Bru-
der betrachte, denn die Arbeit, das Engagement und besonders 
der permanente familiäre Umgang mit den vielen anderen, wür-
de sie voll und ganz ausfüllen und beglücken, was er allerdings 
nicht nachvollziehen könne. 
Es war tatsächlich eine besondere Stimmung dort bei der Bil-
dung-Bande. Als wir ankamen, wurde gerade im kleinen Innen-
hof des Hauses Frieda gemeinsam das Geschirr gespült. Vor dem 
Workshop wurde von allen, die Lust hatten, das Gemüse der an-
gelieferten SoLaWi (Solidarischen-Landwirtschafts)-Kiste klein-
geschnippelt: Zucchini, Kürbisse, Paprika, Sellerie – was eine 
Gartenwirtschaft im September so hergibt. Eine aus ihrer Runde, 
die das Kochen übernommen hatte, nahm das geschnittene Ge-
müse in Empfang und zauberte während des Seminars daraus ein 
ganz besonderes Buffet, teils vegetarisch, teils vegan. 
Orte wie dieser, bedeuten Hoffnung und Zuversicht, weil hier 
eine ernsthafte Suche und Bewegung unter jungen Menschen zu 
erleben ist – eine aktive und kreative Suche nach gegenseitiger 
Unterstützung, Fürsorge und Mitgestaltung. Es zeigt sich, dass 
unsere Gesellschaft, die auf Konkurrenz setzt, Fürsorge unter-
bewertet, Ausbeutung belohnt und Mitgestaltung schwer macht, 
mehr und mehr freie Geister hervor- und zusammenbringt. Es 
finden sich Junge und Alte, die etwas Neues aufbauen möchten 
und sich nicht scheuen, vom Ursprünglichen, hier dem Matriar-
chat, zu lernen; die wahrnehmen, dass sich unsere Kultur in eine 
fatale Richtung entwickelt hat und die herausfinden möchten, 

… .beseelt  
von diesem  

Projekt
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wie diese einst einmal war; und wie Kulturen leben, welche sich 
diese ursprüngliche, matriarchale Lebensform bewahrt haben. 
Wir fräuen uns aufs nächste Jahr und auf ein Wiedersehen mit 
der jungen Bande, weil ein Grundkurs in Matriarchatskunde ge-
plant ist. 

Dagmar Lilly 

Die heimlichen Königinnen der Mongolei –  
Nomadenfrauen damals und heute
Vortrag der Ethnologin Amélie Schenk
Im Kulturzentrum SONGTSEN HOUSE  
Gubelhangstrasse 7, CH-8050 Zürich-Oerlikon 
FR, 18.02.22 19:30 h, Eintritt: Fr. 15.–

Die Mongolen waren Reiternomaden. Ein ganzes Volk 
war immer in Bewegung. Die Männer ritten in den Krieg 
und machten Beute für den Lebensunterhalt. Im Heimat-
land besorgten die Frauen das Vieh, kümmerten sich um  
Kinder und Alte. Frauen lieferten die Struktur, hielten die  
Ordnung aufrecht, verwalteten das Land, hielten die Fäden in 
der Hand. Ohne die Frauen hätte die größte Reichsentfaltung 
unter Dschingis Khan und seinen Nachfahren nie stattfinden 
können. Frauen kontrollierten die Seidenstrasse, sorgten für 
einen reibungslosen Handel und waren Garanten des Friedens. 
Eine legendäre Heilige war Manduchai (Regierungszeit 1470–
1509), in Romanen und Filmen verewigt. Sie war vermutlich die 
Letzte, die sich auf Dschingis Khan als Vorfahren berief und in 
seinem Geiste handelte.
Und heute? Wer sind die heimlichen Königinnen? Auf dem Land 
und in der Stadt? Eine koreanische Redensart lautet: Die Männer 
regieren die Welt und die Frauen die Männer. Dies, so kann man 
sagen, gilt auch für die Mongolei. 


